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Musikalisches Rätselraten mit Fanny und Felix
DerHändelChor Luzern umgeht imerstenKonzert unter seinemneuenDirigentenBenjaminRappVorurteile gegenüber denGeschlechtern.

UrsMattenberger

Der Händel Chor Luzern prä-
sentierte sich im ersten Kon-
zert unter dem neuen Dirigen-
ten Benjamin Rapp ganz klas-
sisch mit Psalmvertonungen
vonFelixMendelssohn und sei-
ner Schwester Fanny Hensel.
Aber Rapp hatte gemeinsam
mit Andreas Felber den Chor
Molto Cantabile geleitet und
bringt von da nicht nur einen
hohenQualitätsanspruch, son-
dern auch Erfahrung mit Pro-
grammenabseits ausgetretener
Repertoirepfade mit.

ImKonzert des vomOrches-
terSantaMariabegleitetenHän-

delChors zeigteernun,wieman
das auf ein klassisches Reper-
toire übertragen kann. Denn in
derMaihofkircheLuzern schlos-
sendieWerkederartnahtlos an-
einander an, dass man – ohne
deren Kenntnis – nicht wissen
konnte, welche Musik vom be-
rühmtenBruderundwelchevon
seiner «nicht minder talentier-
ten» Schwester stammte, wie
das Programmheft versichert.

DamitwurdedasProgramm
zueinemBlindtest zurFrage, ob
sich zwischen beiden doch ein
Qualitätsunterschied zeigte.
Oder ob Felix Mendelssohn in
unseren Konzertprogrammen
nur deshalb viel mehr gespielt

wird,weilVorurteile gegenkom-
ponierende Frauen, mit denen
auch Fanny zu kämpfen hatte,
bis heute nachwirken.

Erschwert wurde die Unter-
scheidung, weil Fannywie Felix
die Musik Bachs bewunderten
und dieser Einfluss prominent
zurGeltungkam.Abgesehenda-
von, dass sich zu Beginn imOr-
chester wie im Chor Unsicher-
heiten zeigten, die sich im Ver-
lauf des Abends verflüchtigten,
war hier tatsächlich kaum ein
Unterschiedauszumachen.Dem
kontrapunktischverzahntenEr-
öffnungschor von Felix’ «Nicht
unsremNamen,Herr»standdie
zu klangvollem Strömen gestei-

gerte Fuge in Fannys «Meine
Seele ist stille» in nichts nach.

BalsamfürdievonZweifeln
geplagteSopranseele
Und Bruder wie Schwester ver-
banden den ernsten Barockton
mit romantischerEmpfindsam-
keit. Felix mit einem Duett, in
dem die geschmeidigen Stim-
men von Kathrin Hottiger und
JoëlMorandbezauberndmitder
Chorgrundierung verschmol-
zen. Das Pendant dazu war in
FannysPsalmvertonungdie So-
pranarie, in der Hottiger ihren
Sopranglanz zu leidenschaftli-
cher Expressivität steigerte.
Nach diesem Höhepunkt hätte

man die Palme in diesem Ge-
schlechter-Wettbewerb wohl
der Komponistin gereicht.

Dann aber führte das Or-
chester mit seiner Hornroman-
tik einen neuen Ton ein. Es war
der Auftakt zum bekanntesten
Werk des Abends, Felix Men-
delssohns «Wie der Hirsch
schreit», das barocke und ro-
mantische Elemente zu einer
eigenen, eindringlichen Ton-
sprache verbindet. Auch der
Chor wuchs hier zu unerwarte-
ter Grösse an, verhalf den von
Händels Monumentalstil inspi-
rierten Chorsätzen zu überwäl-
tigender, im Piano fein regist-
rierterKlangpracht.DasausSo-

listen und Chorsängern
gebildete Männerquartett goss
Balsam aufHottigers von Zwei-
feln geplagte Sopranseele. Das
Orchester krönte dieGlaubens-
gewissheit zum Schluss sprü-
hend undmit einem steil hoch-
schiessendenTrompetenstrahl.

So blieb, was die Werke an-
belangt, die herkömmliche
RangordnungandiesemAbend
gewahrt.Weniger eindeutigwar
das Resultat des Blindtests mit
Bezug auf die Geschlechter.
Denn Mendelssohns Meister-
werk stellte an diesem Abend
nicht nur das seiner Schwester,
sondern auch sein eigenes in
den Schatten.


